
Aelteste Nachrichten

von der Familie Hilber so weit sie sich aus den 

Mitteilungen von Eltern u. Großeltern zurückver-

folgen lassen aufgenommen von Joh. Hilber Mechaniker

jetzt Privatier in Krumbach Anfang Januar 1913.

Ich unterziehe mich dieser Mühe, weil ich glaube, daß 

sich vie[l]leicht einmal einer meiner Söhne oder der 

Söhne meines Bruders Joseph Hilber für frühere

Begebenheiten interessieren u. diese Familien Nachrichten

weiter führen wird.

Die ältesten Nachrichten, so weit sie sich aus den Mitteilungen

meines Vaters u. Großvaters zurückverfolgen lassen, sagen, daß 

die Hilber aus Tirol stammen, wo heute noch in der Gegend von 

Braunegg oder Brunnegg dieser Name vielfach vertreten

sein soll. Ein Malergehilfe, welcher längere Zeit hier war 

u. in dieser Gegend zu hause war, hat aus dieses mitgeteilt.

Eine spätere Nachricht sagt, daß der erste Hilber von 

Mindelzell nach Krumbach gekommen sei. Mindelzell 

ist im Jahrhundert durch die Pest beinahe ganz ausgestorben,

wovon heute noch ein Gedenkstein zeugt am Berge nördlich

außerhalb der Kirchenmauer wo die Leichen begraben

wurden.

Das Kloster Ursberg soll dieses Dorf aus Tirol

wieder bevölkert haben. Aus den Pfar[r]büchern von Mindelzell

u. Krumbach könnte hierüber Aufschluß erhalten werden.

Hauptsächlich darüber ob einer d. Namens damals nach

Mindelzell aus Tirol u. ob u. wann ein Hilber von dort nach Krumbach



kam. Jedenfalls viel früher als die Mitteilungen meines Vaters

u. Großvaters zurückreichen, weil hier noch 2 Hilbersche Familien waren,

welche sich heute noch als Verwandt betrachten, jedoch nicht wußten, wie

sich die Verwandtschaft verhält. eine davon der frühere Marktplatz-

Schlosser Georg Hilber, welcher das Haus der gegenwärtig Reißschen

Weinschenke besaß ist ausgestorben. die Andere, Schuhmacher

Karl Hilber floriert noch.

Die älteste bestimmte Nachricht reicht bis auf meinen Ur-

großvater Peter Hilber, welcher Schlosser u. Großuhrmacher war

u. zur Zeit des Neubaues unserer Kirche 1752 lebte.

Von ihm zeugte noch Ende des 19ten Jahrhunderts eine Windfahne

auf dem Dach des Chores, welche die durchbrochenen Buchstaben 

P H trägt         Auch auf den 1898 entfernten sch[m]iedeisernen

Fensterstö[c]ken fand ich noch den vollen Namen eingemeißelt.

Joh. Hilber, Sein Sohn, mein Großvater, hatte eine Stiefmutter, welche

sehr bös gewesen sein soll aber bald starb. Nach den damaligen 

Gesetzen mußte jeder junge Handwerker 3 Jahre in die Fremde

gehen, welchem Gesetze er auch folgte, aber 9 Jahre nichts mehr 

von sich hören ließ. Er arbeitete in verschiedenen Städten

Deutschlands u. zuletzt in Wien, wo ihn ein Krumbacher traf

u. ihm zurief „Hans bisch“ (bist du es) auf bejahende Antwort 

fragte ihn mein Großvater was es in Krumbach Neues gebe,

genug für dich war die Antwort „dein Vater ist gestorben u.



du darfst nicht mehr heim1“. Er schenkte aber diesem Urteile

keinen Glauben u. nachte sich sogleich auf die Heimreise.

Zu Hause angekommen werden ihm auf damalige

Pflegamte keine Schwierigkeiten gemacht u. ihm sogleich die Conzession

als Schloßer erteilt mit der Bedingung, daß er eine hiesige Bürgers-

tochter zur Frau nehmen u. 310 Gulden (a 1,71 M.) zusammenbringen

müsse. Diese Bürgerstochter hatte er inzwischen schon gefunden

in der Tochter Magdalena des Spenglermeisters Schittisch, welche

das Haus bewohnte, welches gegenwärtig dem Schuhmacher

Max Harder gehört. Zu diesem Hause gehört aller Aussicht nach

der ganze Garten, auf welchen das jetzige Haus des Tändlers

u. des Mühlschreiners Haller gehört.

Von diesem Garten gab er seiner Tochter u. seinem Schwiegersohn

den Platz zum Bau des Hauses Nr. 2 auf beistehendem

Plan zu welchem Spengler

Schittisch den Plan aus Weißblech

im Kleinen machte, welches 

sein Schwiegersohn und mein Vater

bis zum Bau des neuen Hauses 1841 Nr. 6

im Plan bewohnten.

Das Haus Nr. 1 auf beistehender 

Skizze ist des Spengler Schittisch. In das 

Haus Nr. 3 verheuratete er eine Tochter an

einen Hutmacher Miller, welches auch neu 

erbaut wurde. In das Haus resp. Anhängsel

No. 4 verheuratete er eine Tochter an den 

Gärtner Kaiser, welchem er den noch 

vorhandenen Rest des Gartens übergab,

der gegenwärtig noch im Besitz der 

1 Einschub: weil er sich zum Militär nicht gestellt hatte



Fam. Kaiser ist.

Kaiser baute aber später sein Haus an der Mindelheimerstrasse mit 

anstoßendem

Garten behielt aber oben erwähnten Garten u. Schittisch bei.

Mein Urgroßvater mütterlicher Seite soll ein lustiger Patron

gewesen sein u. ein geschickter Arbeiter. Er hatte viel Arbeit bei den

Klosterherren in Roggenburg, vielleicht auch Ursberg bei

ihren Neubauten. Er soll sich in lustiger Gesellschaft bei den Herren

oft geäußert haben, er habe oft gebetet um einen ein Bißchen nötigen

Anfang u. ein wenig böses Weib. Beides sei ihm reichlich beschert

worden. Notig sei er genug u. ein Weib habe er, mit dieser

könnte er den Teufel im weiten Feld fangen.

Im Anschlusse an obige Ausführungen, darf ich nicht vergessen

eines Sohnes dieses Schittisch, welcher sich nach Dillingen verheuratete

u. sich viel mit aus Weißblech geschriebenen Figuren befaßte.

Für eine Ausstellung in München machte er aus Weißblech

getriebene „Diana“ Büste u. ein Bild des Königs Max I aus

Kupfer in Relief von welch Letzterm nach ein Abdruck in meinem Besitz

ist. Ein Münchener Silberarbeiter hatte Leuchter ausgestellt.

Als er die Arbeiten des Schittisch sah, hielt er die für Silber u.

ließ sogleich seine Leuchter zurü[c]kholen weil er sich durch Schittisch

überholt glaubte. König Max wurde immer zum Besuche der 

Ausstellung erwartet, kam aber nicht u. ließ nur die Arbeiten

des Schittisch in die Residenz holen.

Auch über eine künstlerisch ausgeführte Krippe in einem 

Glaskasten von ihm berichtete mein Vater, daß dieselbe, besonders

die Figuren mehr wie Dilletanten-Arbeit waren, schließe ich aus

einer von ihm herrührenden Figur, ein Mann, bis auf die Hüften

blos, welche einen Eimer aus einem Brunnen zieht. Diese Figur



soll von genannter Krippe herrühren, die ihm aber nicht gefiel. Zu meinem 

Besitz kam sie bei einem Besuch lange nach seinem Tode, wo ich sie von 

seiner Tochter bekam. Diese Krippe kam später in den Besitz des



Krebswirts in Donauwörth für 600 Gulden Später soll sie an

einen höheren Geistlichen in München gekommen sein. Weitere 

Spuren fehlen.

Nun komme ich zu der Familie meines Großvaters

Joh. Hilber, Schlossermeister, hier. Dieser war 1757 od. 58 geboren

u. heiratete wie schon bemerkt die Tochter Magdalena genannte 

Schittisch. Seine Kinder waren Euphrosine, Balthasar, Johannes 

(mein Vater) u. Barbara. Euphrosine war klein u. schwach u. starb

ledig im Alter von 88 Jahren. Balthes verheiratete sich nach 

Aislingen bei Dillingen, zog dann nach Weißenhorn. Er hatte 

3 Töchter u. einen Sohn Alois, starb aber schon als sein Sohn erst

2 Jahre alt war. Dieser kam zu meinem Vater in die Lehre,

machte den Krieg 1870 mit, u. trieb nach mehrjähriger Fremde

die Schlosserei im Hause seines Vaters bis er im Jahre 1910 starb.

Sein Sohn treibt das Geschäft weiter.

Barbara seine Tochter (des Joh. Hilber) heiratete den Weber u. späteren

Baumwärter Ant[on] Waldmann in Hürben. Sie hatten 2 Töchter.

Die Jüngere heiratete den Maler u. Vergolder Seidl in 

Augsburg u. hatte mehrere Kinder. Die Jüngere Johanna

war presthaft u. starb ledig bald darauf auch Magdalena u.

ihr Mann Seidl.

Sein Sohn Johann (mein Vater) übernahm das elterliche Haus

u. Geschäft in dem Hause Nr. 2 auf vorstehendem Plan

u. heiratete die Söldnerstochter Maria Fischer von 

Balzhausen (Hausname Windmüller) baute 1842 das neue 

Haus an der Babenhauser Strasse, wozu er den Platz von 

Gärtner Kaiser erwarb. Mein Vater befasste sich viel mit Frei-

Handzeichnen u. war mehrere Jahre Zeichnungslehrer.



Von seinen Arbeiten als Schlosser zeugt heute noch der Schild

an der hiesigen Kreuzwirtschaft.

Mein Großvater Joh. Hilber starb im neu erbauten 

Hause meines Vaters No 6 vorstehenden Planes 1846

im 88 Lebensjahre. Auch mein Großvater von Seite

meiner Mutter starb im gleichen Hause im Jahre 1870

88 Jahre alt. Als ich ihm sagte, kurz vor seinem Tode, daß Krieg

mit den Franzosen sei, zeigte er große Besorgniß, weil 

er die Kriegsnot von frühern Franzosenkrieg im Ge-

dächtniß hatte, beruhigte sich aber wieder, als ich ihm

sagte, daß die Franzosen schon die ersten Hiebe bekommen

haben.

Nun kommt die Reihe an meines Vaters Familie.

Derselbe wurde geboren 1799, heuratete 1835 die Tochter

des Söldners u. Musikers Jos. Fischer von Balzhausen. Seine

Kinder sind Johann Barbara Magdalena Josef

geb. 1836    1838     1840                1843

Johann Schreiber dieser Cronik wurde Schlosser, beschäftigte mich

aber bald mit Mechanik u. Großuhrmacherei u. betrieb dieses 

Geschäft noch auf Rechnung meines Vaters bis z[um] Jahre 1869 in

dessen Hause an der Babenhauserstrasse No 6 auf beiliegend Plan.

Im Dezember 1869 kaufte ich das vom ehem. Spengler Lipp an der Günz-

burger, jetzt Bahnhofstrass rechts der Brücke 1865 erbaute Haus u.

betrieb darin das Geschäft mit Hand u. Fußbetrieb bis 1873

wo ich die Wasserkraft der 1868 abgebrannten Lohmühle kurz 

vor Einmündung des Krumbaches in die Kammel kaufte für 180 G [?]



und diese Wasserkraft in meinem Hof verlegte u. zum Betrieb

meiner Drehbänke verwendete. Bis 1891 war die Werkstätte

auf der nordwestlichen Seite des Hauses. Als 1891 mein Oeko-

nomiegeb[äude] abbrannte, baute statt diesem die Werkstätte in den 

Hof. Nach Einrichtung elektrischer Kraft verkaufte ich die Wasser-

kraft an die Stadt u. betrieb das Geschäft ausschließlich mit

elektrischer Kraft.

1872 heuratete ich die Söldnerstochter Maria Plöst von

Höselhurst.

Barbara meine Schwester heuratete den Kupferschmid

Ignaz Miller u. baute das Haus rechts am Krumbache bei der 

Brücke. Sie hatten 2 Töchter Maria u. Clothilde u. einen Sohn

Hans, welcher das Geschäft weiter führt u. sich reichen Kinder-

segens erfreut. Maria heuratete nach Lindau, Clothilde 

heuratete einen Drechsler, starb aber nach kurzer Ehe im

ersten Wochenbett ohne Nachkommen. Vater u. Mutter starben bald 

nacheinander.

Magdalena war bei mir, bis sie im späteren Alter 

den Söldner Ernst Singer in Hürben heuratete u. 

u. ohne Nachkommen 1889 starb.

Josef zeigte schon in frühester Jugend viel Talent zum Zeichnen.

Unser Vater  befasste sich damals viel mit Privat-Zeichnungsunterricht

wobei Bebi als kleiner Knabe eifrig mithalf. Wie klein er damals noch

war, zeigte daß er, wenn mein Vater u. ich in der Werkstätte waren

u. der Tisch rings mit Judenbuben besetzt war, welche er zu

korrigieren hatte, wenn er mit einem fertig war, statt über die 

Bank zu steigen unter den Tisch schlüpfte u. beim nächsten wieder 

auftauchte. Nach Entlassung aus der Werktagsschule kam er zu

dem damaligen Bildhauer Ignaz Bader in die Lehre, arbeitete



dann bei Bildhauer Bredl in München, wo er 1865 die Akademie

in München besuchte, später die Schule des Vereins zur Ausbildung

der Gewerke besuchte u. dann zu Hause bei den Eltern seine Kunst betrieb.

Seine erste Arbeit zu Hause waren 2 Figuren in die Kirche zu 

Ebershausen, dann 12 Apostel nach Mittelneufnach, mehrere Figuren 

auf die Seitenaltäre in Kirchheim ec. ec. der heilige Michael in

hiesiger Kirche u. die Pieta auf einen Seitenaltar in hiesiger Kirche

werden bleibende Zeugen seiner Kunst sein.

Von einigem Interesse für seine Nachkommen könnte sein, daß

er während seiner Lehrzeit viel mit Augenleiden zu tun hatte,

wegen dessen ich mit ihm im Jahre 1861 zu Fuß nach Leutkirch

gieng zu einem Augenarzt, welcher ihm aber keine Hilfe zu 

bringen vermochte. Nach beendeter Lehrzeit wollten wir ihn zur

Aufgabe seines Geschäftes veranlassen, weil dieses die Augen

zu sehr anstrengte u. Schlosser werden lassen. Auch dazu zeigte

er viel Geschik u. war in kurzer Zeit so weit, daß er ein Schloß

machen konnte. Da aber während dieser Zeit bei wenigen Anstrengung

sich seine Augen erheblich besserten, griff er wieder zu seiner Kunst.

Die Nachrichten über seine Familie weiter zu führen ist Sache seiner 

Nachkommen.

Abgeschlossen den 4 Jan 1913

Joh Hilber Mechaniker

jetzt Privatier



Nach dem Dreißigjährigen Krieg zogen auch in 
Krumbach neue Bürger zu, denn die Bevölkerung 
war durch Kriegseinwirkung und Seuchen wie der 
Pest dezimiert. Auch Peter Hylber (*1636), der 
Begründer der bayerisch-schwäbischen Hilbersip-
pe, kam nach einer Urkunde vom 31.8.1677 von 
„Rothenholz aus dem Tirol“ nach Krumbach und 
heiratete hier die Hürbener Bürgerstochter Anna 
Karlezhofer. Ob Peter Hylber als „Faber Ferrari-
us“, zu vergleichen mit dem Beruf des Schmieds, 
aus Tirol direkt nach Krumbach kam oder ob 
ihn der Weg über Mindelzell nach Krumbach 
führte, bleibt ungeklärt. Die älteste gesicherte 
Nachricht stammt aus der Zeit des Neubaues der 
Krumbacher Pfarrkirche, wo der Schlosser und 
Großuhrenmacher Peter Hilber tätig war. Auch 
Johann Nepomuk Hilber sen. (1799-1874) war 
Schlossermeister in Krumbach. Er baute 1841 in 
der Babenhauser Str. 6 ein Haus mit Schlosser-
werkstatt. Sein Sohn Johann Nepomuk jun. führte 
das Geschäft fort und erweiterte seine Arbeit auf 

Uhrwerkbau und Feuerspritzen. Sein Sohn Joseph 
eröffnete 1870 als Bildhauer im elterlichen Haus 
ein „Atelier für kirchliche Kunst“. Dessen Sohn 
Hermann erlernte ebenfalls das Bildhauerhand-
werk, schulte wegen der schlechten Auftragslage 
aber dann auf Architektur um. Sein zweiter Sohn 
Richard erlernte beim Maler Josef Böck in Krum-
bach das Malerhandwerk und eröffnete 1907 im 
Haus in der Babenhauser Str. das Malergeschäft 
Hilber. Zudem engagierte er sich in Krumbach 
zusammen mit Karl Nagenrauft, Franz Hofmeister 
und Karl Ziegler besonders im kulturellen Bereich 
in Krumbach. Seine Söhne Richard jun. und Paul 
führten sein Malergeschäft weiter, sein Sohn Ernst 
eröffnete ein eigenes Malergeschäft in Bad Wies-
see, ist aber 1943 in Russland gefallen. Martha 
und Hildegard Hilber sind die letzten der alten 
Generation der Familie. Heute führt Josef Hilber 
aus Krumbach in seiner Freizeit das künstlerische 
Erbe der Familie fort.

Die Künstlerfamilie Hilber in Krumbach

Die Familie Josef Hilber vor ihrem Haus in der Babenhauser Str. 6



Johann Nepomuk Hilber jun.
* 28.11.1836  † 25.03.1924

Er erlernte bei seinem Vater Johann Nepomuk sen. das Me-
chanikerhandwerk, den Bau von Großuhren und erweiterte 
seinen Betrieb auf die Herstellung von Feuerspritzen. 
Seine Erzeugnisse lieferte er weit über Krumbachs Grenzen 
hinaus. 
Die väterliche Werkstätte war für seine Erzeugnisse zu klein. 
Deshalb verlegte er seinen Betrieb in die Bahnhofstraße un-
terhalb des Krumbacher Schlosses. Dort erwarb er um 1870 
das Anwesen des Spenglermeisters Lipp (heute ÜWK) und 
erweiterte seinen Betrieb. 
Um die Jahrhundertwende fertigte er nahezu alle Kirchturm-
Uhrwerke und Feuerwehrspritzen im Altlandkreis Krumbach. 
Das Museum zeigt in seiner Dauerausstellung im zweiten 
Stock das Uhrwerk der Krumbacher Kirchturmuhr und zu-
dem die alte Krumbacher Feuerwehrspritze im Hinterhof. 



Joseph Hilber 
* 10.08.1843   † 15.04.1904
	
Joseph Hilber war ein bekannter Krumbacher  Bildhauer des Nazarenerstils 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Nach Ausbildung bei dem Bild-
hauer Ignaz Bader und seinem Stipendium an der Königlich Bayerischen 
Akademie der bildenden Künste in München, als Zögling der Bildhauer-
schule Widemann in  den Jahren 1864 und 1865, eröffnete Joseph Hilber 
1870 im Haus seines Vaters in Krumbach ein eigenes „Atelier für kirchliche 
Kunst“. Seine ersten Arbeiten waren zwei Figuren für die Kirche in Ebers-
hausen, die nicht mehr erhalten sind. Ein altes Schreibbuch von 1875 bis 
1900 und sein Werbeblatt aus der Zeit der Jahrhundertwende erzählt von der 
Breite seines künstlerischen Schaffens in und um Krumbach: „Anfertigung 
jeglicher Art von Kirchengegenständen“, Altäre, Kanzeln, heilige Gräber 
oder Statuen aus Holz, Gruppen- und Reliefdarstellungen in 
„gediegener künstlerischer Ausführung“ auf direkte Bestellung bot Herr 
Joseph Hilber dem „hochwürdigen Klerus“ an. So stammen beispielsweise 
der „Krumbacher Michael“ und die Pietà, Schnitzereien und Figuren an den 
Hochaltären in St. Michael, in Hürben, Edenhausen oder Deisenhausen von 
Joseph Hilber.

Gezielte Forschungen des Museums haben gezeigt, dass 
Joseph Hilber auch über die Grenzen des mittelschwäbischen 
Raumes hinaus bekannt war. 
Das Museum zeigt die Ausstattung eines heiligen Grabes aus 
der Pfarrgemeinde in Boos bei Heimertingen und den Kerker-
Christus aus Mörgen. 
Joseph Hilber hat aber beispielsweise auch zwölf Apostel 
in der Pfarrkirche St. Markus in Weißensberg am Bodensee 
im Zeitraum 1876-1879 nach Auftrag des dortigen Pfarrers 
Georg Hack gefertigt. 

Die Figuren und Baldachine der Apostel  wurden von Joseph 
Hilber an den Stil der bereits bestehenden Altarverzierungen 
und Statuen des Augsburger Bildhauers Johann Kragler und 
des bekannten Bildhauers und Professors der Kunstschule in 
Nürnberg  Johann Baumeister, die im Zuge des Neuaufbaus 
der Kirche im Jahre 1868 bereits gefertigt worden waren, 
angeglichen.

Apostelpaar in Weißensberg bei Lindau am Bodensee



Richard Hilber sen.
* 16.06.1883 † 14.03.1947

Richard Hilber sen. lernte bei Maler  Josef Böck in Krumbach das 
Malerhandwerk. Als Geselle ging er auf „die Walz“ und kam 
u.a. nach Chemnitz, Hamburg und Oberammergau. In München be-
suchte er die Meisterschule „Westenrieder Schule“. 1907 eröffnete er 
im elterlichen Haus in der Babenhauser Str. 6 das Malergeschäft Hil-
ber und beschäftigte viele Lehrlinge und Gehilfen wie beispielsweise 
Otto Schorer. Eines seiner großen Projekte war die Renovierung des 
Krumbades 1934. Wegen Materialmangel widmete er sich ab 1943 
mehr der Aquarellmalerei. 
Er begab sich mit dem Skizzenblock und seinem Fahrrad in die 
Natur. So sind eine Vielzahl an Aquarellen und Tempera aus der 
Krumbacher Umgebung entstanden, beispielsweise Stadtansichten 
von Krumbach aus allen Himmelsrichtungen. Besonders fasziniert 
hat ihn das Krumbächle, das sich in zahlreichen Variationen, ob in 
Öl, als Aquarell oder als Linolschnitt, immer wieder in seinem Werk 
findet. Aber auch besondere Krumbacher Lokalitäten wie die Drexel-
Schmiede oder die alte Mühlkapelle sind immer wieder dargestellt. 
Besonders hervorzuheben ist auch sein Engagement im kulturellen 
Bereich: 
So unterstützte er beispielsweise die Gründung des Heimatmuseums, 
drängte auf die Offenlegung des Fachwerkes am alten Krumbacher 
Rathaus oder gestaltete zusammen mit Herrn Franz Hofmeister das 
Innere der Mühlkapelle um.



Hermann Hilber
	 * 20.08.1875   † 01.10.1929

Hermann Hilber erlernte zunächst bei seinem Vater
Josef Hilber das Bildhauerhandwerk. Sein Vater meinte, dieser Beruf habe 
keine Zukunft, deshalb schulte Hermann um und wurde Architekt. Er ver-
ließ schon in jungen Jahren Krumbach, ging 
1904 nach Hildburghausen-Thüringen und lernte dort Architekt. 
Später ließ er sich in München nieder, wo er einige Bauten plante. 
Er arbeitete hier bei der Baufirma Koch & Sommerer.
In Krumbach wurden 1923 der Stadtsaal und 1928 die Turnhalle nach sei-
nen Plänen erbaut. Außerdem stammt auch das Krumbacher 
Grabstätte der Familie Johann Nepomuk Hilber aus seiner Hand. 
Auch an der Aufmachung der Landwirtschafts- und Gewerbeausstellung 
1928 in Krumbach nahm Hermann Hilber großen Anteil. 
Er starb 1929 völlig überraschend. In seiner Todesnachricht heißt es:
„Aus dem schönsten Familienleben, noch in der Vollkraft seines ersprießli-
chen Schaffens, wurde er aus dem Kreise seiner Lieben 
gerissen.“ 						    

Grabstätte der Familie Johann Nepomuk Hilber jun. entstanden nach den 
Plänen von Hermann Hilber



Ernst Hilber 
* 20.06.1911   † 08.09.1943

Ernst trat am 1. Sept. 1925 die Malerlehre bei 
seinem Vater Richard Hilber sen. an. 
Während der Gesellenjahre besuchte er drei 
Wintersemester die Meisterschule in München 
und legte dort die Meisterprüfung ab. Nach einem weiteren Semester 
schloss er als Diplom-Malermeister ab. 
Während der Sommermonate arbeitete er als Maler in München. 
Anschließend ging er nach Düsseldorf und an den Tegernsee. 
1938 begann er in Bad Wiessee sein selbstständiges Malergeschäft. 
Dies betrieb er bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges. 

1940 wurde er zum Kriegsdienst eingezogen. Am 8. September 1943 
ist er auf der Fahrt von einem Heimaturlaub zu seinem Truppenteil 
in Russland bei einem Luftangriff gefallen.

Ernst Hilber während seiner Ausbildungszeit in München



Paul Hilber
* 20.03.1927   † 15.02.1997
	
Paul Hilber wurde noch während seiner Zeit an 
der Oberrealschule zum Kriegsdienst eingezogen.
Nach Kriegsende erlernte er bei seinem Vater 
ebenfalls das Malerhandwerk. Er arbeitete bis 
 zu seinem Tod im Betrieb seines Bruders 
 Richard Hilber jun. 

		

Josef Hilber
* 02.05.1966

Josef Hilber, Sohn von Paul Hilber, 
führt heute in seiner Freizeit 
das „KunstWerk“ der Familie fort.
		

Richard Hilber jun.
* 10.06.1924   † 16.12.1996

Richard Hilber jun. erlernte bei seinem Vater 
das Malerhandwerk. Wegen des frühen Todes 
seines Vaters musste er 1947 um das Geschäft weiterführen zu 
können, die Meisterprüfung ablegen und besuchte deshalb die 
„Westenrieder Schule“ in München.



„Für wen ist eigentlich dieser Saal?
Ich sage: der ist für Euch.“
Mit diesen Worten eröffnete 1. Bürgermeister Max Herz am 12. 
August 1923 den Krumbacher Stadtsaal, der nach den Plänen des 
Krumbacher Architekten Hermann Hilber gebaut wurde.
Ähnlich wie er möchte ich Sie heute hier begrüßen und in die 
Ausstellung „KunstWerk. Die Krumbacher Künstlerfamilie Hil-
ber“ einführen:
„Für wen ist eigentlich diese Ausstellung? Ich sage: Sie ist für 
Sie, liebe Familie Hilber.“
Wie im ausgehenden 19. Jahrhundert und beginnenden 20. 
Jahrhundert Ihre Vorfahren stehen Sie heute und die nächsten vier 
Wochen im kulturellen Mittelpunkt von Krumbach.
„Sie ist aber auch für Sie, liebe Besucher“, sie können mit dieser 
Ausstellung einen Ausflug in das alte Krumbach machen und 
vielleicht fällt Ihnen bei einem Blick in die Ausstellung auf, dass 
Sie schon oft – ohne es zu wissen - mit Arbeiten aus der Familie 
Hilber in Berührung gekommen sind.

In den Vorbereitungen zu diesem Vortrag wusste ich genau, was 
ich nicht wollte, nämlich Ihnen alles über diese Ausstellung zu 
verraten. Am Ende laufen Sie alle aus dem Museum und schauen 
sich die Ausstellung gar nicht mehr an, denn eigentlich haben 
Sie im Vortrag ja alles wissenswerte erfahren. Deshalb habe ich 
versucht den Leitfaden der Ausstellung mit Aspekten zu verknüp-
fen, die in der Ausstellung mangels Platz keine Beachtung mehr 
finden konnten. 

Warum nannten wir diese Ausstellung gerade „KunstWerk“ ?
Hauptberuflich war eigentlich ja nur einer aus der Familie Hilber 
ein Künstler, der Bildhauer Joseph Hilber, und selbst hier legen 
Sie liebe Familie Hilber doch großen Wert darauf, dass Ihre Vor-
fahren alle Handwerker waren. Trotzdem zieht sich die kreative 
Begabung wie ein roter Faden durch die Familiengeschichte. 
Insgesamt zeigt die Ausstellung künstlerische Arbeiten aus fünf 
Generationen der Familie Hilber, beginnend mit Johann Nepo-
muk Hilber sen. (* 1799). Hier finden Sie Biedermeierzeichnun-
gen aus den 1830 er Jahren in der Ausstellung. Eigentlich war 
er Schlossermeister und Mechaniker, aber sein künstlerisches 
Talent zeigt sich nicht nur in diesen Zeichnungen, sondern auch 
die Tatsache, dass er über Jahre hinweg Zeichenunterricht an der 
Krumbacher Berufsschule gab. 
Später sollten auch sein Sohn Joseph und sein Enkel Richard 
sen. diese Tradition weiterführen, denn auch bei seinen Söhnen 
Johann Nepomuk jun. und Joseph findet sich die künstlerische 
Begabung. Johann Nepomuk übernahm das Mechanikergeschäft 
von seinem Vater, erweiterte es und verlegte es deshalb in das 
heutige Gebäude der ÜWK. Joseph Hilber zeigte seit frühester 
Kindheit besonderes künstlerisches Geschick und erlernte des-
halb das Bildhauerhandwerk.
In Krumbach lebten weiterhin die Nachfahren des Bildhauers Jo-
seph. Sein Sohn Hermann erlernte zunächst bei seinem Vater das 
Bildhauerhandwerk, schulte aber wegen der schlechten Auftrags-
lage auf Architektur um. 
Sein Sohn Richard erlernte das Malerhandwerk und eröffnete das 
Malergeschäft Hilber. 
Richards Söhne Ernst, Richard jun. und Paul das Malerhandwerk. 
Ernst Hilber begann nach Ausbildung in München und Düssel-
dorf in Bad Wiessee ein eigenes Malergeschäft, ist aber 1943 in 
Russland gefallen. Richard und Paul Hilber führten das Geschäft 
ihres Vaters bis zu ihrem Tode fort. 
Die künstlerische Erbe seiner Väter trägt heute Josef Hilber, Sohn 
von Paul Hilber, in seiner Freizeit fort. 

Lieber Josef, steh mal auf und zeig dich allen, die dich nicht 
kennen.
Ich hoffe, dass Sie sich durch diesen Stammbaum jetzt einen 
Eindruck verschaffen konnten, wie vielfältig die künstlerische 
Begabung in der Familie Hilber verteilt ist. 
Wenn Sie sich nicht alle Namen merken konnten, grämen Sie 
sich nicht, ich kann Sie selbst nach der Vorbereitung für diese 
Ausstellung wegen der zahlreichen Namensüberschneidungen 
nur schwer auseinander halten. Deshalb finden Sie, liebe Be-
sucher, zu Beginn der Ausstellung einen Stammbaum, wo Sie 
immer wieder nachlesen können.
Jetzt möchte ich zu den Schwerpunkten der Ausstellung kom-
men, denn auch wenn wir von allen neun Mitgliedern der Familie 
Hilber Objekte zeigen, haben wir inhaltlich doch einen Schwer-
punkt auf vier Mitglieder der Familie gelegt. 

Den Mechaniker Johann Nepomuk jun.
den Bildhauer Joseph 
den Architekten Hermann 
und den Maler Richard Hilber.

Das faszinierende ist, dass hier vier bildende Künste versammelt 
sind, somit auch die Gelegenheit für ein vielfältiges Feld an Aus-
stellungsexponaten gegeben ist. 
Im Folgenden möchte ich nun diese vier Mitglieder der Fami-
lie näher vorstellen. Beginnen werde ich mit Johann Nepomuk 
Hilber jun.
Johann Nepomuk Hilber jun. machte bei seinem Vater Johann 
Nepomuk Hilber sen. eine Ausbildung zum Mechaniker. Zu-
nächst richtete er sich eine Werkstatt im Haus seines Vaters in der 
Babenhauser Str. ein, aber als er sein Geschäft auf den Bau von 
Großuhrwerken und die Herstellung von Feuerspritzen erwei-
terte, reichte der Platz hierfür nicht mehr aus. Deshalb verlegte 
er seinen Betrieb in die Bahnhofstraße, wo er das Gebäude des 
Spenglermeisters Lipp (heute ÜWK ) erwarb.
Zum Betrieb seiner Maschinen konnte er hier die Wasserkraft 
des Krumbächles nutzen.  Zudem konnte er dort als einer der 
ersten in Krumbach seine Maschinen mit elektrischen Gleich-
strommotoren betreiben. Werbeflugblätter, Annoncen und andere 
schriftliche Quellen belegen, dass Johann Hilber bis weit über 
die Grenzen des mittelschwäbischen Bereiches geliefert hat. Das 
Museum hat das alte Krumbacher Uhrwerk von St. Michael und 
die alte Krumbacher Feuerspritze von 1902 in seinem Bestand 
und zeigt diese in der Dauerausstellung.
Als zweites richtet sich der Blick nun auf den Bildhauer Joseph 
Hilber, und wenn sie in die Ausstellung schauen stellt sich hier 
die Frage, ob er als Künstler oder als Handwerker zu sehen ist.
Joseph Hilber erlernte bei dem Krumbacher Bildhauer Ignaz 
Bader und später beim Bildhauer Bredl in München das Bildhau-
erhandwerk. 
Er erhielt 1865/66 ein Stipendium an der königlich Bayerischen 
Akademie der bildenden Künste und lernte hier bei Bildhauer 
Wiedemann. Besonders seine Fähigkeiten im Copieren antiker 
Statuen wurde in seinem Abschlusszeugnis hervorgehoben, wie 
Sie auch in der Ausstellung sehen können.
Zunächst schien es, dass Joseph Hilber wegen seiner kleinen 
Statur und eines Augenleidens die Bildhauerei nicht ausüben 
könne. Deshalb erlernte er noch das Mechanikerhandwerk und 
erwies nach der Familienchronik von Johann Nepomuk jun., 
seinem Bruder, auch hier ein großes Geschick, aber seine Liebe 
galt der Bildhauerei und so eröffnete er nach Besserung seines 
Augenleidens 1870 sein eigenes Atelier für kirchliche Kunst in 
der Werkstatt seines Vaters Johann Nepomuk sen. in der Baben-
hauser Str. 6

Die Künstlerfamilie Hilber
Vortrag zur Eröffnung der Ausstellung, von Monika Losher



Bis zu seinem Tode 1904 sind in Krumbach und Umgebung eine 
Vielzahl von Arbeiten entstanden, wovon ich jetzt einige wenige 
kurz vorstellen möchte.
Am bekanntesten in Krumbach ist der heilige Michael in der 
hiesigen Pfarrkirche, der mächtig als Patron über dem Hochal-
tar steht. Aber auch die Pietà stammt von Joseph Hilber. Diese 
Figuren stammen aus der Zeit der Krumbacher Innenrestaurie-
rung von 1896. Joseph Hilber wurde hierbei mit einem Teil der 
Bildhauerarbeiten betraut. 
Neben den beiden Figuren lieferte er auch den Plan für die 
Änderungen am Hochaltar und fertigte auch die Engel und die 
Altarreliefs hierfür, hier im Bild allerdings heute nicht mehr mit 
der Originalfassung. Ursprünglich befanden sich im Hochaltar 
auch noch Reliefengel, die allerdings bei der darauf folgenden 
Innenrestaurierung in den 1960er Jahren wieder entfernt wurden, 
vor allem wegen der für die Nazarener typischen lieblichen Fas-
sung, die Ausstellung zeigt diese neben einem Altaraufrissplan 
von Joseph Hilber aus dem Jahre 1895.
Bei meinen Recherchen zu dieser Ausstellung wurde ich mehr-
mals mit Sätzen konfrontiert wie: „Ach, die hammer nimmer“, 
die „hammer verschürt“ oder „dia wüste Dinger hammer verkauft 
und keiner weiß wo na“
Ein Beispiel hierfür wäre die Kirche in Niederraunau: Die ur-
sprüngliche Renaissance-Kirche wurde von Pfarrer Heel im Stil 
der Zeit, der Nazarener, Ende des 19. Jahrhunderts verändert. 
Eine alte Aufrisszeichnung im Besitz der Familie Hilber zeigt 
den Hochaltar aus dieser Zeit. In Niederraunau erinnern aber nur 
noch die Figuren von Joseph Hilber an diese Zeit, der Hochaltar 
wurde Mitte des 20. Jahrhunderts zersägt. 
Am Eingang der Kirche findet sich die Einrichtung des Ölbergs 
aus dieser Zeit.
Bei unseren Forschungen zu den Objekten stützten wir uns auf 
das Schreibbuch von Joseph Hilber, aus den Jahren 1875 bis 
1900, wo Joseph Hilber alle seine Werke verzeichnet hatte. 
So gelang es, für die Ausstellung auch Objekte zu gewinnen, die 
der Familie bis dato nicht bekannt waren, wie beispielsweise vier 
Engel zu einem heiligen Grab in Boos.
Besonders eindrucksvoll und aufwendig war allerdings die 
Recherche zu der Inneneinrichtung der Pfarrkirche St. Markus in 
Weißensberg bei Lindau. Mit diesem Beispiel möchte ich kurz 
die Forschungen zu dieser Ausstellung verdeutlichen. 
Nach Auskunft aus der Familie Hilber sollten in Weißensberg 
12 Apostel von Joseph Hilber stehen. Auch der Eintrag Joseph 
Hilbers Schreibbuch zeigt dieses scheinbar klar.
1876 Pfarrer Hak in Weißensberg 12 Apostel mit Console: die 
Figuren 1,04 m hoch, die Baldachins von der obersten Spitze der 
Console 2,58 m hoch.
Bei einem Gespräch mit dem Ortsheimatpfleger wurde jedoch 
deutlich, dass die Bauchronik aus der Zeit des Baues der Kirche 
1866-1872 ein anderes Bild warf:
Die Figuren des Hochaltares, der beiden Seitenaltäre und die 
Apostelfiguren stammen von dem Kunstschreiner Johann Kragler 
aus Augsburg und dem Bildhauer Prof. Baumeister aus Nürnberg. 
Severin Birk sagte mir, dass es einen Pfarrer Hack in Weißens-
berg auch nie gegeben hat.

Eine Diskrepanz, die scheinbar nicht zu überwinden war,
die Folge: ein ganzes Dorf im Aufruhr, ein im Archiv schwitzen-
der Ortsheimatpfleger Severin Birk, bei dem ich mich herzlich 
bedanken möchte, und die Dorfchronik muss umgeschrieben 
werden, denn am Ende steht fest:
Der Hochaltar und die beiden Seitenaltäre der Pfarrkirche stam-
men von dem Kunstschreiner Johann Kragler, die Figuren von 
dem berühmten Bildhauer Prof. Baumeister von der Nürnberger 
Hochschule und sind in der Zeit vor 1872 entstanden.
Die zwölf Apostel stammen aber definitiv von Joseph Hilber. Sie 
sind von Pfarrer Georg Hack 1876 in Auftrag gegeben worden, 
der von 1873 bis 1879 in Weißensberg Pfarrer war und aus 
Oberkammlach hier im Kammeltal stammte, somit auch die Ver-
bindung zu Krumbach erklärt wäre. Die Apostel wurden in den 
Jahren 1877 bis 1879 geliefert und wurden vom Stil her an die 

bereits in der Kirche befindlichen Altäre angeglichen.
Also auch dieses Rätsel gelöst.

Über Joseph Hilber könnte ich Ihnen noch Stunden erzählen, 
aber mit Blick auf die Uhr möchte ich jetzt zu Hermann Hilber 
kommen.
Hermann Hilber, also der Sohn des Bildhauers Joseph, lernte bei 
seinem Vater zunächst das Bildhauerhandwerk, aber dann befand 
der Vater, dass dieses Handwerk keine Zukunft mehr habe und so 
schulte er um auf Architektur. 
Er verließ Krumbach in jungen Jahren und machte in Hildburg-
hausen in Thüringen eine Ausbildung zum Architekten. 
Nach seiner Ausbildung arbeitete er in München bei der Baufirma 
Koch & Sommerer und plante hier einige Objekte, die allerdings 
nur schwer zu eruieren waren.
In Krumbach stammen auf jeden Fall der Stadtsaal und die an-
grenzende Turnhalle aus seiner Hand. Bei der Eröffnung am 12. 
August 1923 wurde besonders sein künstlerisches Talent her-
vorgehoben und seine Fähigkeit, auch in der Zeit der Not einen 
anständigen Bau zu schaffen. Die Turnhalle konnte aus Geldman-
gel erst 1928 fertig gestellt werden.
Die Ausstellung zeigt eine Lithographie aus dem Jahre 1928, die 
Hermann Hilber nach Fertigstellung von Stadtsaal und Turnhalle 
gezeichnet hat. Als weitere Arbeit aus seiner Hand ist das Grab-
mal der Familie Johann Nepomuk Hilber, der Mechanikerfamilie 
in Krumbach.

Als letzten möchte ich nun noch Herrn Richard Hilber sen., wei-
terer Sohn des Bildhauers Joseph, vorstellen. 
Richard Hilber sen. machte eine Malerlehre beim Maler Johann 
Böck in Krumbach, mit dem schon sein Vater immer wieder 
zusammengearbeitet hatte, so stammen beispielsweise – wie 
das Schreibbuch zeigt – viele Fassungen zu Figuren von Joseph 
Hilber vom Maler Böck. Als weiteres machte er eine Ausbildung 
an der Westenrieder Schule in München und vertiefte dort seine 
Kenntnisse des Malerhandwerkes. 
1907 eröffnete er in seinem Elternhaus in der Babenhauser Str. 
6 ein eigenes Malergeschäft. Sein eigentlicher Beruf war An-
streichmeister, aber in der Kriegszeit des 2. Weltkrieges mangelte 
es ihm an Material und so verlegte er seinen Schwerpunkt auf die 
Malerei. Vorher hatte er dies nur in seiner Freizeit betrieben und 
war mit seinem Fahrrad in die Krumbacher Umgebung gefahren. 
So sind heute eine Vielzahl an Aquarellen, Tempera und Ölbil-
dern erhalten, die seine Krumbacher Heimat, bekannte Orte wie 
die Mühlkapelle oder die alte Drexel-Schmiede zeigen. 
Zu betonen ist auch sein großes kulturelles Engagement: er 
setzte sich beispielsweise persönlich für die Freilegung des alten 
Fachwerkes am Krumbacher Rathaus ein, war ein Gründungs-
mitglied des Mittelschwäbischen Heimatmuseums und gestaltete 
zusammen mit Franz Hofmeister, Wachszieher Josef Bader und 
Karl Ziegler die Krumbacher Faschingszeitung „Stadtfraubas“ 
(ein Dorftratsche“/ Ratschkattel), daher rührt auch der Name der 
Sonderausgabe der Zeitung „Hihobazi“.
Überall zeigt sich seine besondere Verbundenheit zu seiner Hei-
mat Krumbach. 
Die Ausstellung ordnet deshalb die Werke von Johann Nepomuk 
jun., Joseph, Hermann und die der anderen Familienmitglieder 
über die Aquarelle von Richard Hilber sen. in ihren Krumbacher 
Kontext ein.

Nun bin ich eigentlich am Ende meiner Ausführungen angekom-
men. 

Ich hoffe, ich habe ihr Interesse für diese Ausstellung wecken 
können und möchte Sie nun einladen zu einer Reise in ein Krum-
bach aus vergangener Zeit. 



Ölbergfiguren von Josef Hilber 1899 in Niederraunau

Gipsmodell der Pietá, Krumbach

Pietá, Krumbach



Zwei Apostel in der Pfarrkirche St. Markus in Weißensberg 

Stehender Grabengel, Boos
Josef Hilber



Familie Josef Hilber vor dem Haus in 
der Babenhauser Str. 6

Stadtsaal und Turnhalle von Hermann Hilber

Auschnitt aus einem Werbeflugblatt von 
Josef Hilber, um 1900



Venusstatue von Joseph Hilber

Reliefengel in St. Michael von Joseph Hilber



     Joseph Hilber
* 10.08.1843   † 15.04.1904

Ausgewählte Werke von Joseph Hilber
zusammengefasst aus seinem Schreibbuch von 1875 bis 1900

Objekt Auftraggeber Auftragsort Auftrags-
jahr

St. Joseph Bedernau 1875
Grab-Christus Deisenhausen 1875

1 Leuchter von Eichenholz mit Fassung
2 Relief zum Hochaltar Adam und Eva 

u. Geburt Christe ohne Fassung
6 eichene Leuchter

Hr. Pfarrer Schild Nattenhausen 1875



„Für wen ist eigentlich dieser Saal?
Ich sage: der ist für Euch!“

Stadtsaalbau 1923 in Krumbach 
nach einem Plan von Hermann Hilber

Mit diesen Worten eröffnete der 1. Bürgermeister Max 
Herz den Stadtsaal am 12. August 1923 in Krumbach. 
Ein Bürgerkomitee um den Buchdruckereibesitzer Karl 
Ziegler, der sog.  Saalbau-Verein, hatte die Planungen 
für den Bau des Stadtsaales vorangetrieben und über 
Anteilsscheine  die  Finanzierung  gesichert.  Der 
Krumbacher  Architekt  Hermann  Hilber (wohnhaft  in 
München)  hatte  die  Pläne  für  die  Erbauung  des 
Stadtsaales und der Turnhalle geliefert. Hermann Hilber 
wurde deshalb zum Ehrenmitglied des Saalbau-Vereins 
ernannt.  Erbaut  wurde  der  Stadtsaal  von  „tüchtigen 
Krumbacher Meistern“. 
Die von Hermann Hilber mitgeplante Turnhalle konnte 
erst  im  November  1928  fertiggestellt  werden,  denn 
nach der Hyperinflation und der Währungsreform 1923 
fehlten  dem  Saalbau-Verein  die  Mittel  für  einen 
Weiterbau.
Der  1.  Bürgermeister  Herr  Max  Herz  hob  in  seiner 
Eröffnungsrede besonders das künstlerische Talent des 
Architekten Hermann Hilber hervor:

„Herr  Architekt  Hermann  Hilber  =  München,  ein 
geborener  Krumbacher,  Sohn  des  verstorbenen 
Bildhauers Josef Hilber, entwarf die Pläne, welche von 
dem  Bayerischen  Landesverein  für  Heimatschutz, 
Verein  für  Volkskunst  und  Volkskunde  geprüft  und 
anerkannt wurden und übernahm auch die Oberleitung 
des  Baues.  Schlicht  und einfach,  wie  die  Person des 
Architekten selbst ist, so hat er auch den Bau erstellt, 
die Not der Zeit wohl berücksichtigen, aber doch außen 
und  innen  äußerst  wirkungsvoll  gestaltet.  Für  das 
Meisterwerk gebührt ihm Dank und Anerkennung.“
(Krumbacher Bote, 18. August 1923)



Weihespruch zur Stadtsaaleröffnung:

„Just in den Tagen elend-übergraut,
Just in der Zeit der Not warst du erbaut

Und wirst davon auch unsern Enkeln sagen.
So heiß errungen, bist du doppelt wert,

Ein seltsam Kleinod warst du uns bescheert,
Ein Meisterwerk, das seine Künstler ehrt.“

(Krumbacher Bote, 18. August 1923)

Das Saalbaukomitee im August 1923:

Hintere Reihe (von links):
Josef Weingartner, Ludwig Striegel, Karl Nagenrauft, Wilhelm Fischer, Karl 
Hilber, dahinter Bruno Gadzikowski, Josef Einsle, 2. Bürgermeister Ludwig 
Rees, 1. Bürgermeister Max Herz, dahinter Saalpächter Karl Reitmaier und 
Stadtpfarrer Franz Hampp
Vordere Reihe (von links):
Richard Hilber sen., Johann Stricker, Julius Oettinger, Otto Steinhart, 
Architekt Hermann Hilber und Komiteevorsitzender Karl Ziegler



Die Krumbacher Künstlerfamilie Hilber

Johann Nepomuk sen. ∞ Maria Fischer
* 09.11.1799 * 03.03.1810
† 18.10.1874 † 12.09.1882

       Johann Nepomuk jun. Barbara Magdalena
Joseph ∞ Johanna Vogel Franz

* 28.11.1836 
* 10.08.1843

† 25.03.1924
† 

15.04.1904



Hermann Magdalena    Julie    Maria    Johann Nepomuk Richard sen. ∞ Anna Deischer Frieda    Erhard    Paul
* 20.08.1875 * 16.06.1883
† 01.10.1929 † 14.03.1947

Stefanie Ernst Martha Hildegard Richard jun. ∞ Emma Kaiser Paul ∞ Maria Magdalena Kleber
* 20.06.1911 * 10.06.1924 * 20.03.1927
† 08.09.1943 † 16.12.1996 † 15.02.1997

Christel Wilhelm Gertrud Roswitha Ursula        Peter Maria Anna Josef
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